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m 27. Januar 1945 erreichen  Rot-
armisten der 322. Infanterie-
Division der 60. Armee (I. Ukra-

inische Front) bei klirrender Kälte das
Konzentrationslager  Ausch witz, seit
1940 Zentrum der  NS-Vernichtungs-
maschinerie. Beim letzten Appell
zehn Tage zuvor registriert die SS
noch 67.012 Häftlinge, um rund 58.000
von ihnen in den nächsten Tagen,
streng bewacht, auf grau samen To-
desmärschen in weiterwestlich gele-
gene Lager zu treiben.  

So finden die sowjetischen Solda-
ten nur noch rund 7.600 ausgemer -
gelte Gestalten und 650 Leichen vor –
sowie 843.000 Herrenanzüge, 837.000
Damenkleider und -mäntel, Berge
von Kinderkleidung, 44.000 Paar Schu-
he, 14.000 Teppiche, haufenweise Bril-
len und 7,7 Tonnen Menschenhaar.
Auf Befehl von „Reichsführer SS“
Heinrich Himmler, der seine Hoffnun-

gen auf einen Separatfrieden mit dem
Westen setzt, sind die letzten Opfer
am 1. November 1944 mit Gas ermor-
det worden, gegen Ende des Jahres hat
man Krematorien und Gebäudeteile
demontiert oder zerstört und damit
die Hauptspuren der industriellen
Massentötung beseitigt. Das letzte
Großkrematorium in Auschwitz-
 Birkenau sprengen SS-Schergen noch
kurz vor der Befreiung des Konzentra-
tionslagers durch die Rote Armee. 

Es ist dokumentarisch nicht belegt,
ob die entsetzlichen Begegnungen
mit den Überlebenden in Auschwitz,
von denen viele in den Folgewochen
an Entkräftung und zuvor erlittenen
Qualen sterben, die Rotarmisten in 
ihrem Hass auf Deutschland und die
Deutschen, der sich in der Endphase

des Krieges teils exzessartig entlädt,
weiter anstacheln. Sicher hingegen
ist, dass die meisten sowjetischen
 Soldaten hier, wo der Lagerkomman-
dant Rudolf Höß bereits im Septem-
ber 1941 das Giftgas Zyklon B erpro-
ben lässt, erstmals mit den Auswir-
kungen des fabrikmäßig betriebenen
Völkermordes an Juden, Sinti, Roma
und anderen Verfolgten des NS-Re-
gimes in Berührung kommen – und
vor der Monstrosität der Verbrechen
erstarren. Anatoly Shapiro, sowje ti-
scher Offizier und ukrainischer Jude,
erinnert sich: „Skelette von  Men-
schen kamen uns entgegen. Sie tru-
gen Streifenanzüge, keine Schuhe. Es
war eisig kalt. Sie konnten nicht spre-
chen, nicht einmal die Köpfe wen-
den.“ Und: „Ich habe Auschwitz nicht
als Jude befreit, sondern als Kom-
mandeur der Roten Armee. Darauf
bin ich stolz.“

An diesem Ort, der zum Inbegriff
des Holocaust wird, kommen min -
destens eine Million Menschen ums
Leben, aber die wirkliche Zahl dürfte
weitaus höher liegen, da die SS die
nach ihrer Ankunft zur sofortigen
 Ermordung bestimmten Häftlinge gar
nicht erst registriert. Auschwitz ist
Symbol einer mit berechnender Grau-
samkeit durchgeführten schrittwei-
sen Vernichtungspolitik im „Dritten
Reich“ – von den Boykotts 1933 über
die „Nürnberger Gesetze“, das sys -
tematische Verbannen jüdischen Le-
bens aus dem öffentlichen Raum und
der Gesellschaft, die „Reichspogrom-
nacht“ bis zu den im Oktober 1941
 beginnenden Deportationen aus
Deutschland und den besetzten Ge-
bieten. Diese Systematik der „Endlö-

sung“ verliert sich nicht in Andeutun-
gen, es sind allzu sichtbare Zeichen,
die niemandem verborgen bleiben
und die nach dem Krieg Teil der deut-
schen Identität werden. 

Der Jahrestag der Befreiung von
Auschwitz ist auf Initiative des da -
maligen Bundespräsidenten Roman
Herzog offizieller Gedenktag für die
Opfer des Nationalsozialismus. So
 erklärt er am 19. Januar 1996 im Deut-
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Unsere gemeinsame
Verantwortung!

Herausgeber Dr. Guntram Schulze-Wegener
über die Befreiung von Auschwitz vor 75 Jahren 
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schen Bundestag: „Eine Kollektiv-
schuld des deutschen Volkes an den
Verbrechen des Nationalsozialismus
können wir […] nicht anerkennen […].
Aber eine kollektive Verantwortung
gibt es, und wir haben sie stets be jaht.
Sie geht in zwei Richtungen: Zu-
nächst darf das Erinnern nicht auf -
hören; denn ohne die Erinnerung gibt
es weder Überwindung des Bösen
noch Lehren für die Zukunft. Und
zum andern zielt die kollektive Ver-
antwortung genau auf die Verwirk -
lichung dieser Lehren, die immer wie-
der auf dasselbe hinauslaufen: Demo-
kratie, Rechtsstaat, Menschenrechte,
Würde des Menschen […].“ Dem ist
nichts hinzuzufügen.

Als die Soldaten das KZ erreichen, erstarren
sie vor der Monstrosität der Verbrechen.

Ewige Mahnung:
Das KZ Auschwitz
wird Ende Januar
1945 von der
Roten Armee
befreit. Seither
steht der Name
für die Schrecken
des Holocaust 
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1945 versuchen die Breslauer ihre Stadt gegen die
Rote Armee zu halten. Ihr Kampf wird zum Symbol
für den Durchhalte-Fanatismus gegen Kriegsende 

Festung Breslau
8

Bei Arras 1940
liefern sich alliierte  Verbände heftige Kämpfe 
unter anderem mit Rommels 7. Panzer-Division

28
Feldmarschall
Douglas Haig
wird 1915 Oberbefehlshaber der
britischen Truppen an der Westfront
und verheizt seine Truppen in immer
neuen Massenschlachten 

24
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Zum Titelbild: Eine deutsche Pak an der
Ostfront haben wir vor eine Straßensperre in
Breslau gesetzt. Im gelben Störer ist mangels
Fotos vom Panther II ein Panther Ausf. F mit
Schmalturm zu sehen. Bildquellen: picture-
alliance (p-a)/ZB, ullstein bild – ullstein bild,
NARA, Interfoto (2), Scherl/SZ PhotoA
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Die Brasilianer
erklären Deutschland 1942
den Krieg und entsenden
später ein Expeditionskorps
nach Europa

Deutsche Torpedoboote 
sollen feindliche Schlachtschiffe 
bekämpfen, entwickeln sich aber im 
Weltkrieg zu „Mädchen für alles“  

                RUBRIKEN  
         3    Kolumne
        6    Panorama
     19    Coverwahl
    63    Neu am Kiosk

40
Bei Aspern
können die Österreicher den Nimbus der
„unbesiegbaren“ Franzosen brechen 

66

Im NVA-Gefängnis  
Schwedt sind die einsitzen-
den Soldaten einem harten
Strafsystem ausgesetzt

    78    Service
     80    Einst & Jetzt
     82    Vorschau, Impressum

Der Panther II   
soll eine moderne Kampfmaschine werden.
Warum kommt er nicht an die Front? 46
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George S. Patton (1885–1945), General der US Army, anlässlich
des Eingreifens seiner 3. Armee in die Ardennenschlacht

Wussten Sie, dass …
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… ein amerikanisches U-Boot-Wrack 
im ostchinesischen Meer entdeckt wurde? 
Ende 2019 wurde bekannt, dass Forscher die USS Grayback
gefunden haben, ein 93 Meter langes Boot der Tambor-Klasse.
Zwischen 1942 und 1944 konnte es im Pazifik 14 feindliche
Schiffe versenken. Kurz nach der amerikanischen Landung 
auf Iwojima verschwand die Grayback während einer Feind-
fahrt. Ihr Wrack liegt 80 Kilometer südlich von Okinawa in
etwa 430 Meter Tiefe.

… der russische 
Konstrukteur
Antonow 
einen fliegenden Panzer entwarf?
Der Lastensegler Antonow A-40 bestand aus einem 
5,8 Tonnen schweren T-60-Panzer und einem aufgesetz-
ten Flugwerk. Die teilbare Konstruktion sollte Partisanen 
eine stärkere Bewaffnung verschaffen und Fallschirm -
jägern einen besseren Panzerschutz verleihen. 
Angeblich kam es 1942 zum Erstflug, bei dem aber die
Triebwerke des Schleppflugzeugs wegen des hohen
Gewichts überhitzten. Danach war das Projekt gestorben. 

… die US Army  
eine taktische Atomwaffe für die 
Infanterie einführte?
Die in den 1950er-Jahren entwickelte 
„Davy Crockett“ war die kleinste jemals
gebaute Kernwaffe und wurde von einer
Laffette aus abgefeuert. Man konnte damit
höchstens eine Reichweite von zwei bis 
vier Kilometern erzielen. Sie wurde auch 
in Deutschland stationiert; Verteidigungs-
minister Franz Josef Strauß wollte mit der
Davy Crockett den Mangel an Soldaten
gegenüber der Sowjetunion ausgleichen.

„Der Kraut hat seinen Kopf 
  in den Fleischwolf gesteckt, und 
  ich halte die Kurbel in der Hand.“

Gefunden: Die USS Grayback liegt unweit
ihrer letzten gemeldeten Position südlich
der japanischen Insel Okinawa 

Gewagte
Konstruktion: 

Vom Flugpanzer
existieren nur

Modellfotos

Nuklearer Irrsinn: Die
Sprengkraft der Davy
Crokett entsprach 
20 Tonnen TNT – und sie
wäre nur ein paar Kilo-
meter vor den eigenen
Truppen detoniert
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DIE HISTORISCHE ZAHL

… August der Starke 
Soldaten gegen Porzellan tauschte?
Nach 1715 wollte König August II. von
Sachsen seine Armee (die ihm zu teuer
war) verkleinern und gab unter ande-
rem ein Regiment Dragoner inklusive
Aus rüstung an den preußischen König
Friedrich Wilhelm I. ab – im Tausch ge-
gen 165 große Vasen aus chinesischem
Porzellan. Die 600 Soldaten bildeten den

Kern des 1717 neu aufge-
stellten Dra goner regi-
ments „von Wuthe now“
und mussten sich den
Spottnamen „Por zel-

landragoner“ ge-
fallen lassen.

… sich die Sprengkraft 
einer Stielhandgranate erhöhen ließ? 
So konnte man ab 1942 einen Splitterring um den Topf
anbringen, der bei der Explosion Metallteile verschleuderte.
Außerdem konnte man Handgranatentöpfe um eine Stiel-
handgranate anbringen (geballte Ladung) oder mehrere
Handgranatentöpfe an einem Brett/Ast platzieren und am
Ende eine Stielhandgranate befestigen (gestreckte Ladung).

2.000   
deutsche Militärs aller Dienstgrade 
waren im Spiegelsaal von Versailles 
versammelt, als dort am 18. Januar
1871 das Deutsche Kaiserreich 
proklamiert wurde. 

… in Australien 1932  
der „Emukrieg“ tobte?
Im Sommer 1932 schlossen sich bis zu
20.000 dieser flugunfähigen Vögel zu
einer Herde zusammen, die auf der Su-
che nach Wasser und Nahrung große
Weizenfelder kahl fraß und zertrampel-
te. Das Verteidigungsministerium ent-
sandte daraufhin Soldaten der australi-
schen Armee, offiziell um Federn für die
Hüte der Kavallerie zu beschaffen. Unter
hohem Munitionsverbrauch gelangen
zunächst nur wenige Abschüsse, weil
die bis zu 50 km/h schnellen Tiere immer
wieder entkamen. Am Ende mussten
aber Hunderte Emus ihr Leben lassen.

Im Spiegelsaal: Die Proklamation des preußischen Königs Wilhelm I. zum
Deutschen Kaiser war der Gipfelpunkt des Krieges gegen Frankreich 

Im Nahkampf: Handgranaten
wurden im Kriegsverlauf mangels
schwerer Waffen für die Landser 
immer wichtiger 

Gefiederter Feind:
Der Emukrieg ist 
als tragikomische
Episode in die 
australische
Geschichte
eingegangen  

Starkes Stück: 
Der König von

Sachsen liebte Por-
zellan über alles  

Etwa
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Die Rote Armee schließt Breslau Mitte Februar 1945 ein. Obwohl die Stadt 
auf eine Belagerung kaum vorbereitet ist, hält sie unter einer gnadenlosen 
Führung bis kurz vor Kriegsende aus – unter schrecklichen Verlusten 

Biszumbitteren  
FESTUNG BRESLAU, 1945
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 Ende

Häuserkampf: Schon 
Ende Februar 1945 können
sowjetische Soldaten (hier 
mit einer Panzerbüchse) in 
die südlichen Randbezirke
Breslaus eindringen. Doch 
je weiter sie vorankommen,
desto energischer wird 
der deutsche Widerstand
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is zum Sommer 1944 zieht der
Krieg an Breslau vorbei. Weil
die Stadt in Niederschlesien

lange Jahre außerhalb der Reichweite
alliierter Bomberflotten liegt, bleibt
sie von Luftangriffen verschont, trotz
ihrer Bedeutung als Verkehrsknoten-
punkt und Rüstungsstandort. Diese
relative Sicherheit verschafft Breslau
den Spitznamen „Reichsluftschutz-
keller“ und lässt die Bevölkerung von
620.000 Bewohnern auf zuletzt rund
 eine Million anschwellen.

Während der sowjetischen Som-
meroffensive 1944 wird Breslau im Au-
gust von Hitler zur Festung erklärt, 
obwohl Befestigungsanlagen, abge -
sehen von vier veralteten Infanterie-
werken, fehlen. Von diesem neuen
Status bekommen die Bewohner frei-
lich kaum etwas mit; Breslau scheint
nach wie vor in tiefstem Frieden zu lie-
gen. Das liegt auch an der Gleich -
gültigkeit des zuständigen Reichs -
verteidigungskommissars, Gauleiter
Karl Hanke: „Der Krieg an der Ostfront

interessiert mich erst, wenn der Russe
vor Namslau auftaucht“, prahlt er –
und meint damit einen Ort, der nur 
50 Kilometer weiter östlich liegt. Kein
Wunder, dass die ersten Feldbefesti-
gungen unter widersprüchlichen Be-
fehlen und unrealistischer Kräfte -
annahme entstehen, und das auch
noch weit im Vorfeld der Stadt.

Ein erster Festungskommandant,
Generalmajor Johannes Krause, er-
reicht Breslau erst am 25. September.
Er hat den Großteil des Krieges in Grie-
chenland verbracht, an der Ostfront
war er nur wenige Monate. Seinem
Rumpfstab fehlen besonders Spezia-
listen, die den Stellungsbau leiten

Im Herbst 1944
wird in Schlesien
der Volkssturm
aufgestellt. Neben
wenigen regulären
Kampfverbänden
bildet er einen 
Grundpfeiler der
„Festung Breslau“  

B und die Luftversorgung vorbereiten
könnten. Selbst ein Quartiermeister
wird erst im November zugewiesen.
Während militärische Güter deshalb
knapp bleiben, kann die Festungs-
mannschaft während der kommen-
den Notzeit immerhin auf üppige
Nahrungsmittelvorräte zurückgrei-
fen, darunter 32.000 Schweinshälf-
ten, 150.000 tiefgefrorene Kanin-
chen und fünf Millionen Eier.

Ungenügend vorbereitet
Unterdessen versucht Krause Gaulei-
ter Hanke davon zu überzeugen, dass
man der Realität ins Auge blicken und
sich entsprechend auf den Feind vor-
bereiten müsse. Doch erst im Dezem-
ber 1944 kann er sich damit durchset-
zen. Vier Monate Arbeitszeit sind ver-
schwendet, und weil es jetzt vieles
nachzuholen gilt, kann der Ausbau
der neuen Stellung erst im Januar
1945 beginnen und bleibt Stückwerk.
Sie liegt zwar viel dichter an der Stadt,
aber auch jetzt bekommt man nur ein-

fache Feldbefestigungen zustande:
(Panzer-)Gräben und kleine Waffen-
nester, teilweise mit Drahthindernis-
sen, alles ausschließlich aus Holz und
Erde errichtet. 

Noch weniger erfolgreich ist Krau-
se mit seiner Forderung, 200.000 Zivi-
listen frühzeitig zu evakuieren. Zwar
gibt es dafür detaillierte Pläne, aber er
zweifelt, dass sich diese im Ernstfall
unter Zeitdruck umsetzen lassen,
und will daher lieber vorher beginnen.
Hanke aber lehnt rundweg ab: „Wo
soll ich mit den Leuten hin, und außer-
dem lässt mich der Führer erschie-
ßen, wenn ich ihm, jetzt, im tiefsten
Frieden, mit solchen Dingen komme!“

Breslau gilt lange als „Reichsluftschutz-
keller“ – eine trügerische Sicherheit.

Neben geeigneten Offizieren und
Befestigungen fehlt der „Festung Bres-
lau“ aber auch eine kampfkräftige
 Besatzung. Krause verfügt im Oktober
1944 über zwei schwache Bataillone,
sechs Artilleriebatterien und je eine
Pionier- und Nachrichtenkompanie –

viel zu wenig, um auch nur einen
sowjetischen Handstreich zu ver-
hindern. Über die weiteren Truppen
des Heeres, der Luftwaffe und der

Waffen-SS in Breslau bekommt
Krause erst im Alarmfall die Be-

fehlsgewalt. Das gilt auch für den
Volkssturm, der sich in Niederschle-
sien ab dem 20. Oktober 1944 formiert. 

Die Führung wird nervös
Als die sowjetische Winteroffensive
am 12. Januar 1945 die wenigen deut-
schen Truppen an der Weichsel hin-
wegfegt, wird auch die politische und
militärische Führung in Breslau ner-
vös. Hastig will sie jetzt nachholen,
was man bisher verpasst hat. Am 
17. Januar versetzt sie die „Festung
Breslau“ in den Alarmzustand, und
aus  Urlaubern, Versprengten und
 Ausbildungseinheiten werden ins -
gesamt sieben Regimenter formiert.
Diese Einheiten besitzen nur wenig
inneren Zusammenhalt und sind
sehr unterschiedlich ausgerüstet. 

Für den 19. Januar befiehlt Hanke
den Beginn der Evakuierung, um 
nun doch möglichst viele Zivilisten
herauszuschaffen. Die ohnehin
schon stark belastete Reichsbahn
bricht unter dem Andrang völlig zu-
sammen. Pfarrer Paul Peikert be-
schreibt das Chaos jener Tage: „Müt-
ter mit kleinen Kindern, Mütter in ge-
segnetem Zustand, alte abgehärmte
Menschen, sich notdürftig fortbewe-
gend an einem Stock“, hätten stun-
denlang in der Winterkälte warten
müssen, bis sie einsteigen konnten.
„Eine Frau mit vier kleinen Kindern,

Helmmodell 40
mit weißem Tarn-
anstrich. Viele
Verteidiger von
Breslau müssen
sich ohne diesen
Schutz, nur in
Mützen und Kap-
pen, dem Feind
entgegenstellen  
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